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Bei denUnternehmen ist – schlei-
chend, still und leise – eine

menschliche Eigenschaft, mehr
noch, ein Wert verloren gegangen.
Die Kollegialität. Man empfand sie
mal als selbstverständlich, ange-
nehmundhilfreich. Früher.Aberda-
malswarenKarrieren noch planbar,
da ging es permanent aufwärts, da
gab es noch Verteilspielräume in
den Budgets, da hatten Worte wie
Jobverlust und Arbeitslosigkeit
eher theoretische Bedeutung. Von
Heuschrecken wusste man nur,
dass sie sich in der freienNatur tum-
meln. Kein Mensch hätte den Be-
griff je insWirtschaftslebenübertra-
gen. Wer dann nach seiner Ausbil-
dung einen der reichlich verfügba-
ren Jobs ergattert hatte, der wurde
im Kollegenkreis als unterstüt-
zende Kraft aufgenommen, in der
Belegschaft als Neuer herumge-
führt und mit kollegialer Hilfe auf-
gebaut. Kollegen unterstützten sich
gegenseitig – und das gehörte sich
auch so. Futterneid war kaum be-
kannt, alles ging planbar aufwärts.
Was waren das noch für Zeiten,

als ein Kollege am Krankenbett er-
schienmit einemBlumenstrauß, als
man nach Genesung von einer
Krankheit mit echter Wiederse-
hensfreude empfangen wurde, als
der Gruß auf dem Flur noch zur
Normalität gehörte.Undals derKol-
lege nach einem Skiunfall von der
Personalabteilung unaufgefordert
einen Parkplatz in der Nähe seines
Arbeitsplatzes zugewiesen bekam,
kostenlos.

Sicher gab es immer schon Fir-
men mit grässlichem Betriebs-
klima, in denen einer dem anderen
nicht die Butter auf dem Brot
gönnte. Wo Menschen zusammen-
kommen,menschelt es.Und inman-
chen Firmen wurde die Anrede
„Herr Kollege“ eher als Schimpf-
wort betrachtet. Aber daswaren die
Ausnahmen. Inzwischen haben
sich die Zeiten geändert – und die
Menschenmit.NeueKommunikati-
onsmittel bringen andere Struktu-
renmit sich. DieGeneration iPod ar-
beitet eher inNetzwerken als in tra-
ditioneller Kollegenstruktur. Beim
Informationsaustausch wird mehr
der gegenseitigeNutzen betrachtet:
Gibst du mir Infos, gebe ich dir In-
fos. Hilfst du mir, helfe ich dir. Die-
ser Austausch muss aber nicht
mehr persönlich stattfinden, son-
dern funktioniert via Internet.
War früher der erfahrene Kol-

lege noch eine wertvolle Quelle ge-
sammelten Wissens, so lassen sich
heute via Wikipedia die nötigen In-
formationen auf Knopfdruck be-
schaffen. Und wer heute von zu
Hause aus, seinemHome-Office, ar-
beitet, der lebt ohnehin in einer an-
deren Kommunikationswelt.
Das heißt: Die gute alte Kollegia-

lität ist bereits ausgestorben. Wer
ihr heute noch nachtrauert, dem
kann man sagen „Vergiss es.“ Da
werden Mitarbeiter heute von we-
nig feinfühlenden oder absichtlich
provozierenden Chefs konfrontiert
mit Sätzen wie: „Ach, das machen
wir noch hier im Werk? Ich dachte,
das Projekt sei bereits längst nach
Tschechien (Polen, China, Indien,
Ukraine ...) ausgelagert worden.“
Oder „Sie werden im Rahmen der
Effizienzverbesserung zukünftig in
einer unserer Servicegesellschaf-
ten aktiv werden können.“
Wo solche Sätze fallen, da weiß

jeder, dass er von seinen Kollegen
nichts zu erwarten hat. Die versu-
chen nämlich alle, wie beim Spiel
„Die Reise nach Jerusalem“ mög-
lichst noch einen bezahlten Stuhl
zu ergattern und zu behalten – so-
lange noch Stühle da sind. Jeder ist
sich selbst der Nächste. Und wer
nichtmit demThemaMobbingkon-
frontiert wird, der hat noch Glück
gehabt. Schöne neueWelt.

CLAUDIA TÖDTMANN

Wirtschaftsprüfer müssen ihre
Nase in immermehr Dinge stecken.
Sogar herausfinden, ob Firmen ihre
Abteilungen richtig besetzt haben:
So hatten die Wirtschaftsprüfer ei-
ner großen,mittelständischenBank
in Bayern bemerkt, dass auffällig
viele Kredite von den Schuldnern
nicht mehr zurückgezahlt wurden
und die Bank hohe Rückstellungen
bilden musste. Die Prüfer kamen
dann auf die Ursache: Missmanage-
ment war schuld an dem Dilemma.
Die Kreditabteilung war eklatant
unterbesetzt. Statt einer Sollstärke
von 20 Mitarbeitern, gab es nur
zehn Leute. Hinzu kam, dass diese
auch noch unterqualifiziert waren.
DerVorstandhatte bei diesenPerso-
nalkosten am falschen Ende ge-
spart. Das Ende vom Lied: Er
musste sofort seinenHut nehmen.

Noch einBeispiel gefällig? Ein ande-
rerWirtschaftsprüfer entdeckte bei
einem Handelsunternehmen, dass
hohe Rechnungen von den Kunden
nicht bezahlt worden waren. Teils
wegen Insolvenzen, teils weil das
Unternehmendie säumigenSchuld-
ner gar nicht gemahnt hatte. Denn:
Die 40 Mann starke Firma hatte gar
kein Mahnsystem. Wie das sein
konnte? Es stellte sich heraus, dass
der Geschäftsführer diesen Miss-
stand zu vertreten hatte. Der Mann
war überfordert: Von seiner Ausbil-
dung her war er Tierpfleger – und
frei von kaufmännischen Kenntnis-
sen.DochdieDirektoren seinerHol-
dingmochten denMann und hatten
ihm den Job zugetraut. Einfach so.
„DerSchadenbetrug dannzweiMil-
lionen Euro“, erzählt Michael Hen-
dricks, Jurist undExperte fürMana-
gerhaftpflichtversicherungen in
Düsseldorf, bei dem dieser Fall
schließlich landete.
Dass WP-Gesellschaften – wie

KPMGbei Siemens– bei ihrenBuch-
prüfungen in Konzernen auf uner-
klärliche Geldströme stoßen, ver-
wundert da gar nichtmehr.Dann ge-
hört es zu ihrer Pflicht und Schul-
digkeit, dubiose Machenschaften
dem Unternehmen zu melden, bis
hinauf zumVorstand.
Fazit: Das Aufgabenfeld wird für

Wirtschaftsprüfer nicht nur in Ban-
ken immer größer, dafür sorgt
schon der Gesetzgeber. Sie leben
auch nicht schlecht davon. „Im
Durchschnitt kostet eine Wirt-
schaftsprüfer-StundedieUnterneh-
menskunden 200 Euro Honorar“,
berichtet Stephan Schilling, Vor-
standsmitglied bei der WP-Gesell-
schaft Rölfs-Partner in Düsseldorf.
Im Einzelnen kostet der Assistent
100 bis 120 Euro je Stunde, ein Se-
nior 120 bis 180 Euro und ein Part-
ner 150 bis 350 Euro je Stunde. Zum
Vergleich: Ein Anwalt der Top-50-
Wirtschaftskanzleien berechnet –
so ergab die Handelsblatt-Untersu-

chung Ende vergangenen Jahres –
im Schnitt 288 Euro, die Partner-
Stunde im Schnitt 361 Euro. Da lie-
gen Unternehmensberater noch
drüber: „EinTop-Unternehmensbe-
rater bekommt etwa 375 Euro in der
Stunde“, vergleicht Dietmar Fink,
Professor für Unternehmensbera-
tung an der Fachhochschule Bonn-
Rhein-Sieg.

Jedoch: Wurden die Prüfungshono-
rare für WPs früher nach Stunden
abgerechnet, sind heute meist Fest-
preise üblich,weiß Schilling. Er ver-
rät auch den Grund: „In flauen Zei-
ten setztendieWPs immermehrBe-
rater auf ein Mandat. Nach der Prü-
fungssaison, also ab April, hatten
die WP-Gesellschaften personelle
Überkapazitäten und boten diese
dann unter Preis an, umwenigstens
ihre Kosten zu decken.“ Daraufhin
fielendie Preise derWPs– undblie-
ben danach auch unten. Die Unter-
nehmen bekamen eine gute Ver-
handlungsposition.
Ein Beispiel: Ein Unternehmen

mit 20 Millionen Euro Umsatz hat
ein Prüfungsbudget von 20 000
Euro. Schilling: „Es gibt Prüfer, die
sogar umsonst prüfen würden, nur
um den Fuß in die Unternehmen zu
bekommen.“ Die Abschlussprüfun-
gen selbst bringen den Firmenkun-
den keinen Mehrwert, deshalb sind
sie da auch nicht spendabel. Und im
Dax 30 leisten sich nur wenige wie
die Telekom noch aus Sicherheits-
gründendoppelte Prüfungen: Price-
waterhouse Coopers (PwC) kas-
sierte zuletzt laut Geschäftsbericht
14,3 Millionen Euro Honorar für die
Abschlussprüfung. Obendrein er-
hielt Ernst & Young noch einmal
13,8Millionen Euro Prüfhonorar für

den Sicherheitscheck. Insgesamt
sind bei den Konzernen PwC und
KPMG am stärksten vertreten.
Wirklich finanziell interessant

ist für die WP-Gesellschaften die
Rechts- und Steuerberatung sowie
die Transaktions- oder Manage-

mentberatung. Nach dem Enron-
Fall mussten wegen strengerer Ge-
setzesvorschriften – in denUSAdas
Sarbanes-Oxley-Gesetz – Beratung
und Prüfung getrennt werden.
Doch trotzdem wurde weiter bera-
ten, getarnt als prüfungsnahe

Dienstleistungen unter dem Begriff
Advisory.
Insgesamt ist die Stimmung in

der WP-Branche in Deutschland
gut. Sie profitiert vom wirtschaftli-
chen Aufschwung. Jeder der gro-
ßenWP-Gesellschaften sucht denn

auch neue Leute. Ernst & Young
sucht zumBeispiel gleich 1 200. Das
war schon im Jahr 2000 so, als der
neueMarkt boomte undvieleMitar-
beiter lieber zu Investmentbanken
und neuen Firmen abwanderten.
Doch wie man die neuen Leute auf
lange Sicht an sich bindet, das ist
für die großen Gesellschaften –
PwC, Ernst & Young, KPMG und
Deloitte – ein großes Problem.

Sie können ihnen langfristig nicht
die richtigen Karriereperspektiven
bieten, weil sie in der obersten
Ebene so dicht besetzt sind, dass
die jungen aufstrebenden Leute
dort oben gar nicht erst hinkom-
men. Das Problem ist ähnlich wie
bei den großen Wirtschaftskanz-
leien – auch sie können ihren guten
Junganwälten kaum Aufstiegschan-
cen bieten.
Zumindest wird der Job immer

unterhaltsamer und gerät zuweilen
zum Krimi: Bei dem österrei-
chischen Skihersteller Atomic etwa
kamen Wirtschaftsprüfer gleich
zwei Straftätern in ein und dersel-
ben Firma und völlig unabhängig
voneinander auf die Schliche. Der
Finanzchef, der aus Finnland
stammte, hatte wohl 77 000 Euro
veruntreut, indem er private Ur-
laubsreisen über Atomic beglichen
hatte. Als es eng wurde für ihn,
schmiss er Hals über Kopf seinen
Job hin und verschwand mit der Fa-
milie nach Finnland. In dem zwei-
ten Fall hatte ein Atomic-Mitarbei-
ter 58 000Euro veruntreut. Als er in
Verdacht geriet, nahm sich der Fa-
milienvater das Leben.
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PwC zählt zu den Big Four derWirtschaftsprüfungsgesellschaften: Sogar ums Risikomanagement der Unternehmenmüssen sie sich kümmern.

Fo
to
:a

rg
u
m
/B

.B
os

te
lm

an
n

PwC ist an der Spitze
FührendeWirtschaftsprüfungsgesellschaften inDeutschland

Unternehmen Umsatz in Mitarbeiter
Mill. Euro Deutschland
2005 2005

1 PwCAG,Frankfurt amMain 1.150,6 8.014

2 KPMGAG,Berlin 1.041,1 6.741

3 Ernst&YoungAG,Stuttgart1) 833,0 5.513

4 Deloitte&ToucheGmbH,München 488,0 3.366

5 BDODeutscheWarentreuhandAG,Hamburg*) 171,6 1.724

6 Rödl&PartnerGbR,Nürnberg 163,5 1.500

7 RSMHaarmannHemmelrathGmbH,München*) 60,0 495

8 RölfsPartnerGruppe,Düsseldorf 58,6 404

9 Dr.Ebner,Stolz&PartnerGmbH,Stuttgart *) 45,0 400

10 Warth&KleinGmbH,Düsseldorf *) 33,5 400

Aufnahmekriterien für diese Liste:
1.Mehr als 60% desUmsatzes resultieren ausWirtschaftsprüfungs-, Steuerberatungs- undRechtsberatungstätigkeiten
2. Nur selbstständig organisierteWirtschaftsprüfungsgesellschaften (keineNetzwerkgesellschaften)
Die Rangfolge der Übersicht basiert auf kontrollierten Selbstauskünften der Unternehmen und Schätzungen der Lünendonk GmbHüber in Deutschland bzw. von
Deutschland aus bilanzierte/erwirtschaftete Umsätze.
*) Daten teilweise geschätzt 1) Ernst &Young-Gruppe in Deutschland: Gesamtumsatz (2005): 927,0Mio. Euro,Mitarbeiter (2005): 6.164
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Manche WPs würden umsonst
prüfen, um an Aufträge zu kommen

Bei Atomic stießen Prüfer gleich auf
zwei verschiedene Straftaten


